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Der Ausdruck »Weibliche Philosophie« ruft Verlegenheıt hervor da ET
C1NEC Grundfrage stellt Ist dıe Forschung, die tradıtionell als Philosophie
bezeichnet wiırd dem Sınne C}IHE6E »neutrale« Forschung, da{ß das
menschliche Denken SCIHHCT theoretischen Haltung VO jeder »männlı-
chen« b7zw »weıblichen« Prägung frei 1st? der diese Forschung
doch C1H€E solche Prägung auf die sıch Laufe der abendländischen EF&
schichte geZEIQLT hat? hne Z weıtel 1ST diese VO der männlichen enk-
form durchdrungen enn die Geschichte der Philosophie 1ST die (36=
schichte der »Philosophen«

Im Hınblick auf diese Frage zeichnen sıch umındest Te1 Posiıtionen
ab Kimse, sowohl Männer als auch Frauen, halten C1116 solche Abhand-
lung für zwecklos, da die philosophische Forschung jeder g..
schlechtlichen Unterscheidung stattfindet: andere, vorwıegend Frauen,
halten 1ıJEN«EC Unterscheidung für sehr nützlıch, da S1C das Problem ahnen:;
C1NEC dritte Gruppe ZUuU oroßen eıl A4aus annern bestehend 1ST eher I1ICcCU-

B1CI19, obwohl S1IC vesteht nıcht geringsten W15S5SCIHL, wohın CIHE sol-
che Arbeit führen annn

Es 1ST bekannt, dafß viele FrFaUeH: 1e 1 Bereich der Philosophie
sind, sıch sSeIt Jahren ı natıonalen und internationalen Gesellschaften
sammengefunden haben un:! daran arbeiten die weıbliche » Diımension«
des Denkens herauszustellen worauftf ATı C spezifisch weıbliche Phi-
losophie aufgebaut werden könnte Dabe! 1ST 1U ZWar 1e]1 ber die »ge—
schlechtliche« Unterscheidung gesprochen worden W as aber die »ande-
FEC« spezıfisch weıbliche Art des Philosophierens anbelangt 1ST das The-

auf die Zukuntft als C110 Aufgabe, die die Frauen erfül-
len haben VL WIOSEN worden

Der Orıginaltıtel lautet: Lineamentiı d1 una tiılosot1a 4] temmuinıle. Hedwig Conrad-Mar-
L1US, Edich Stein, Gerda Walther. Übertragung ı1115 Deutsche VO Herta Mertl! und Jose
Sanchez de Murillo
Vgl hıerzu les Bello, Fenomenologıa dell’essere Liıneamenti dı una tiloso-
fıa l emmuinıiıle Cittäa Nuova Edıtrice Roma 1992
Dıiese Eınstellungen sınd A4US Dıskussion hervorgegangen, die anläfßlich der Vorstel-
lung INC1NCSs ben angeführten Buches eım Italienıschen Zentrumfür Phänomenologische
Forschung (Centro Italiano dı Ricerche Fenomenologiche) ı Herbst 19972 stattgefunden
hat
Im Jahre 1974 habe ich ZU Beispiel ı Rahmen internatiıonalen Kongresses der
Deutschen Gesellschaft für Phänomenologische Forschung ı Berlin der Gründung der
1APh (International Assocı1atıon ot Women Philosophers) teilgenommen. In den VEergan-

Jahren hat die Gesellschaft Zusammenarbeıt MIt Forschungsgruppen VO
Frauen, die verschiedenen Uniuversitäten Europas und der USA wirken, Treffen ı
Deutschland, Österreich, Holland und der Schweiz veranstaltet.
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Dıie ımmer stärker werdende Präsenz VO Frauen 1n der Kultur unNserTes

Jahrhunderts oibt Anlaf eıner weıteren Überlegung: Handelt e sıch
eın Nachahmungsphänomen 1n dem Sınne, da{fß sıch die Frauen den

bisher herrschenden männlichen Kulturmodellen einftach angepalßt haben?
der haben die Frauen selbst diese Wandlung geleistet?

Bekanntlich haben die Frauen den Bereich der offi:zıellen Kultur erst 1mM
Übergang VO achtzehnten Z neunzehnten Jahrhundert betreten un
ıhre Stimme hauptsächlich durch Dichtung un Romane hören lassen.?
Wıe sieht 6S aber 1n der Philosophie aus? Hıer unls erftreuliche
UÜberraschungen. Denn WIr können teststellen, da{ß WI1r eıne Philosophie
»nach weıblicher Art« nıcht für die Zukunft erhoffen brauchen. Den
Ansatzy oibt 65 schon.®

Ich mochte 1 Z zeıgen, W1e€e iıch diesem Schlufß gekommen bın Der
Weg, den iıch bın, stellt vielleicht deutlichsten die These dar,
dıe ıch 1er vertireten versuche.

Meıne philosophischen Forschungen hatten bısher vorwıegend der
deutschen Phänomenologie, und dabei iınsbesondere der Husserlschen,
gegolten. Se1lit den Vorarbeiten meıner philosophischen Diıssertation
tühlte ıch mich VO dieser Denkrichtung deshalb ANZSCZOYCNH, weıl ıch dar-
iın eıne 1m Vergleich anderen philosophischen Rıiıchtungen CFÜ Art der
Problemstellung un! eıne Bewußtseinsveränderung wahrnahm / ber die
philosophische Bedeutung dieses Interesses hatte ıch allerdings bıslang Nıe
nachgedacht. Ich stellte freilıch fest, da{fß 1MmM Bereich der phänomenologi-
schen Forschungen, und ZWar schon Zeıten Husserls, viele Frauen tätıg
aIcCIl, un da{f terner UuUllserer Zeıt viele natıonale un internationale
Zentren für phänomenologische Forschung VO Fraqer_1 geleitet un: VO
vielen Frauen besucht werden.® och ll das rief 1n mır och keine
bewufste philosophische Überlegung hervor.

Man erinnert sıch das, W as Vırginia Woolf 1n Room of NnNe’s  D 0 dıesbezüglich schreıbt.
Amerikanısche Forscherinnen sınd dabeı, die 1mM Laute der Jahrhunderte VO hıloso-
phierenden Frauen 1M Abendland hinterlassenen Spuren nachzuzeichnen. Es liegen be-
reıits 1er Bände VO Hıstory of Women Philosophers edited by Mary en Waithe, Klu-
WClI, Dordrecht. Vol 1987 vol 14 1989, vol I17 1901 vol VOT, dıe die Realität
der weıblichen Präsenz innerhalb der Philosophie dokumentieren, und ın (Grie
chenland (innerhalb der pythagoreischen Kreise), 1m Mittelalter (ın den Abteien und
den Höfen), iın der Neuzeıt (1m Rahmen der Arıstokratıie und des Ööheren europäischen
Bürgertums) und 1n der Gegenwart (ın breiteren gesellschaftlichen Schichten). Letzterer
wırd eın umfangreicher Band gewidmet. Es 1st wichtig testzuhalten, da{ß 1n unserer eıt
die Beschäftigung der Frauen mıt der Philosophie nıcht VO der Zugehörigkeıt einer
bestimmten soz1ıalen Schicht abhängt.— Um dıe tatsächliche Raolle der Frauen 1n der phi-
losophischen Forschung der Gegenwart insbesondere 1n Italıen, Frankreich und Spanı-

klarzustellen, hat 1992 eın internatıonaler Kongrefß der UnıLversität Lecce STaALLgE -
tunden. Dıe Beiträge der Reterentinnen und Reterenten sınd 1994 dem Tıtel Filoso-
fia Donne Filosofze (Philosophie Frauen Philosophien) VO Marıssa Forcıina, Angelo
Prontera, Pıa Italia Vergine, Milella, Lecce herausgegeben worden.
Damals habe ich miıch für das Thema Geschichte (vgl Edmund Husser! la stor1a. Nuo-
V1 Quadernı, Parma interessiert. Darauthin habe iıch mich mI1t der Bedeutung der
Wıssenschaft (vgl Husser] le sclienze. La Goliardica, Roma 1980 Aufl! und mıiıt
der theologischen Frage usser. Sul problema dı Dio Studiıum, Roma befaßt.
Es sel autf die Arbeıt VO Anna Teresa Tymieniecka verwıesen, die The World Instıtute for
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In den siebziger Jahren hatte iıch MI1 dem Studium und der Übersetzung
CIN1ISCI Werke Fdith Steins 1942)” Husserls Schülerin Göttingen
un ann dessen Assıstentin Freiburg, begonnen FEdith Stein 1ST ZWAar

spater CIBCNCH Weg aNnscCH, dieser WAar aber bıs zuletzt VO der
Phänomenologie gepragt Gerade durch S1C bın ich auf die Gruppe VO

JUNSCH un:! WEN1ISCI JUNgCH Forschern gestoßen, die sıch Husser]
scharten und VO ıhm ganz unterschiedlich beeintflufßt wurden. Dabe]
lernte iıch Frauengestalten kennen, die zahlreiche und orıgıinelle Arbeıten
vertaßt hatten, aber, aum ıhren Kollegen bekannt Getahr lıefen,
völlig VELSCSSCH werden.

Um die Erinnerung diese Frauen lebendig erhalten, habe iıch mich
dafür entschieden, SIC ıtaliıenıschen philosophischen Kreısen bekannt
machen. Dabe mMuUu bemerkt werden, da{ß S1IC selbst ı deutschen Kreısen
eigentlıch Vergessenheıt geraten sınd Allein das Werk FEdıich Steins ıST
se1it kurzem Gegenstand der wissenschaftlichen Aufmerksamkeit OF*
den Es wurde IL111E klar, da{fß ınsbesondere das Verhältnis ANW EIiIctT anderer
Denkerinnen — Hedwig Conrad-artıus 8=>un: Gerda Walther
(1897-1977) — FEdıich Stein nıcht LLUTr durch persönlıche Freundschaft B

WAafl, sondern auch ı der thematıischen Auswahl nd ı der metho-
dologischen Nihe Ausdruck fand

Um CS 1117 r mehr ıch das Studium ıhrer Werke vordrang,
deutlicher wurde 899858 die Originalıtät iıhrer Gedankengänge Ver-

gleich denen iıhrer männlichen Kollegen, obwohl S1C alle dieselbe Bor-
schungsmethode anwendeten Es handelte sıch also für miıch erstier FA
111C darum die Eıgenart dieser Methode herauszustellen Denn darın mu{fß-

sıcher der Grund lıegen, da{fß sıch viele weıbliche Gelehrte datür be-
geisterten ber WIC sollte INnan den orofßen Anteıl annern dieser
Forschergruppe un! VOT allem da{fß ıhr »Begründer« C111 Mann W al,
klären? War vielleicht die Methode siıch »neutral« und die Trau-

WI1C RS bereit sıch männlichen Schema unterwerfen?
ber gleich begann sıch C146 dritte Möglichkeıit abzuzeichnen Enthielt die
Methode sich nıcht eigentlich mehr als H4 »Männerdenken«?

Demnach schien CS I111Ir dringend geboten die geschlechtsspezifische Kı-
gCNAFL der phänomenologischen Forschungsmethode untersuchen Fı-
LIC  . 1NWwe1ls tand ich gerade be1 Fdith Stein Wiährend ıhrer Lehrtätigkeit
hatte S1C die Grundhaltung ıhrer Schülerinnen beobachten können nde-

hatten S1C die temiıinıstischen Bewegungen ıhrer Zeıt die S1C Zurt
kannte veranlafßt die Frage ach dem Wesen der Tau psychologi-
schen ethischen, philosophischen und theologischen Gesichtspunkten

Avanced Phenomenological Research and Learnıng elimont Mass USA) gegründet hat
Dıesem Instıtut sınd zahlreiche nationale Instıtute der ganzen Welt angegliedert Ott
wırd die Forschungs- und Organisationstätigkeit diesen Instıtuten VO Frauen geleıtet
Zum Beispiel Mary Rose Barral Avelına Cecilıa Lafuente (Spanıen) Francoı1se
Dastur und Marıa de Polina Vıllela Petıt (Frankreich) Lucıana Bellinetti

Dwyer (Australıen), Mara Rubene (Lettland) Angela Ales (Italıen) USW

Edıth Steın, Husserls Phänomenologıe und die Philosophıiıe des heilıgen Thomas VO

Aquın In Jahrbuch für Philosophie und Phänomenologische Forschung 1929
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untersuchen.!° Ihr Bemühen, dem Problem auf den Grund gehen, hatte
S1e azu geführt, das Wesen des Menschen 1mM Hınblick auf eıne Klärung
se1ıner geschlechtsspezifischen Unterschiede analysıeren. S1ıe W ar

dem Ergebnis gekommen, da{fß der geschlechtliche Unterschied zwıschen
Mannn und raxbn nıcht AUS einem Wesensunterschied hervorgeht. Im Men-
schen sınd vielmehr weıbliche und männli;che Komponenten enthalten,
WeNnn S1€e auch be]l Mann un! 2a1ı jeweıls anders usammMeENSESELIZL sınd

Theoretisch sınd psychologische, iıntellektuelle un:! sprachliche Beson-
derheıiten gewifß vorhanden, die INa  ; als speziıfisch weıblich bzw. maännlıch
bezeichnen annn In Wirklichkeit sınd dıe renzen zwischen solchen Ver-
haltenstormen allerdings nıcht deutlich. Dıies ze1gt, da{ß sıch beide
Seinstormen 1e] näher sınd, als eıne abstrakte Betrachtung erscheinen
lassen könnte.

Das bedeutet natürlıch nıcht, da{fß INa  . auf die Suche ach der Eıgenart
des weıblichen FElements verzichten soll ganz 1m Gegenteıl. Darın f
enbart sıch ach Edıch Stein jene Grundhaltung, die I1a  - philosophisch
ausgedrückt »metaphysısch« nNENNEN könnte, das heißt, das Interesse der
Frauen für eın organısches Verständnıis der Ganzheıt, der INan mı1t Offten-
heıt, Empfindsamkeit un! Intuıtion begegnet. Es ware damıt eıne analytı-
sche Einstellung, die das (Ganze VO Augen hat un sıch nıcht in einzelnen
Spitzfindigkeiten verzettelt.

Hält INa  - sıch obıgen 1nweI1ls VO Augen, während I1a  a die Kıgenart
der VO Husser| entwickelten phänomenologischen Methode untersucht,

stellt INa  D eıne nıcht-aggressive Vorgehensweise fest, die sıch bemüht,
»dıe Sachen selbst« sprechen lassen. Es 1St eıne friedliche Begegnungs-
torm, die die Bedeutung »der Sachen« intu1tıv aufnımmt und, Jense1ts e1-
NDET reiın intellektualistischen Sıcht, die Wıirklichkeit 1N ıhrer BaNZCH Tiete
ertafßt.

Husser]| hat aber den Ertordernissen seiner eigenen Methode nıcht kon-
SEQqUENT Rechnung Wır finden be] ıhm vielmehr eıne grundsätz-
ıch intellektualistische Pragung un! damıiıt zusammenhängend eıne Sub-
jektzentrierung ın der Forschung. Ich sehe darın den männlichen Zug SEe1-
NeTr Philosophie. Nach FEdıth Stein besteht dieser darın, Teilaspekte der
Wirklichkeit analysıeren un S1e intellektuell verabsolutieren.

Dem Ansatz ach oing 6csS der Phänomenologie darum, die Vorherr-
schaft des abstrakten un aggressıven Logos überwınden, der die
abendländische Kultur pragt. Heidegger, der sıch hıerıin Husser]
schliefßt, hat diese Forderung der Phänomenologiıe programmatisch her-
vorgehoben. Was aber die reı Phänomenologinnen ıhrerseıts betonen, 1st
verade nıcht die Abschaffung des iıntellektuellen Nachdenkens, sondern
die Notwendigkeıt, VO ıhm eiınen der Wıirklichkeit gerecht werdenden
Gebrauch machen, der Welt empfindsam, respektvoll,

10 1t Stein, Dıi1e Frau. Ihre Aufgabe ach Natur und Gnade, Werke Bd Freiburg Br.
1959
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Berücksichtigung der Mannıgfaltigkeit un Komplexıität der Phänomene
begegnen können.

Dıi1e reı Denkerinnen verfolgen die 5Spur der SOgeNaANNLEN »realisti-
schen« Phänomenologie. Das he1ifßt Ihre Analysen bezwecken, die We-
sensbedeutung der untersuchten Wirklichkeitsbereiche herauszustellen
und S1e mıteiınander 1n harmonische Verbindung bringen. Die eto-
1UNS der eidetischen Reduktion als Absonderung des wesentlichen Mo-

finden WIr schon be1 Z7wel Husserl-Schülern, Adolf Reinach und
Jean Herıing, bevor s1e sıch Hedwig Conrad-Martius un: ach ıhr Edıth
Stein eıgen machen. Das ze1gt, da{ß INa »realistische Phänomenologie«
un »Forschung ach weıblicher Art« nıcht hne welıteres iıdentiftizieren
2a Man stellt vielmehr fest, da{ß beide Denkerinnen entschiedener
Conrad-Martius, allmählich auch Stein die realıistische Annäherung be-
9 W as VOT allem für Conrad-Martius die Ablehnung eıner Eın-
schränkung auf die Subjektivıtät bedeutet. Dergestalt wırd die Rolle der
Subjektivität in eınen weıteren Horıizont gestellt.

Es mu{ unterstrichen werden, da{ß die Forschungstelder der TrTEe Den-
kerinnen oleich un doch zugleich unterschiedlich sınd Im Zentrum steht
be] ıhnen allen die Analyse des menschlichen Daseıns, das Conrad-Martius
1in Zusammenhang mıiıt der Natur stellt!!, während Edıth Stein den ınter-
subjektiven Aspekt hervorhebt, wodurch tradıtionell als »>»männli;ch« be-
trachtete Themenkreise W1e€e Gesellschaft!? un Staat!® zurückgewonnen
werden. Walther ihrerseıits wendet sıch Erfahrungen Z die 11UT 1mM p-
rapsychologischen un mystischen Bereıich sıchtbar werden können. C
rade die Vertiefung dieser Zusammenhänge zeıgt, W1€e die Subjektsbezo-
genheıt, Zielpunkt der abendländischen Philosophie, miıt 1e] Empftind-
samkeıt überprüft wiırd Zwar wiırd die Subjektivıtät berücksichtigt, aber
das Denken wırd nıcht subjektivistisch. Vielmehr wırd das Subjekt 1n e1-
NCN weıteren Horıizont gestellt. Auf diese Weıse werden die horizontalen
und vertikalen Verweisungszusammenhänge sıchtbar, die das menschliche
Daseın ausmachen. S1e werden 1aber nıcht aus Prinzıpıien abgeleitet, SOI -
ern AaUus detaillierten Analysen und Vertiefungen NNCNH, die insgesamtalle auf eıne organısche Erkenntnis der Wırklichkeit abzielen. Diese bleibt
dabe] natürlich eıner erschöpfenden Erkenntnis

Menschliches Daseın, Welt, (zOttf diese rel 1in der neuzeıtlichen Phi-
losophie klassısch gewordenen Forschungsgebiete sınd auch 1er Themen
des Nachdenkens, aber s$1€e werden inhaltliıch 1n hohem Ma{(e bereichert.

Vgl Conrad-Martius, Der Selbstautbau der Natur Entelechien und Energıien. Ham-
burg 1944 Neue Ausgabe be1 Kösel München 1961 Es handelt sıch eın komplexesuch Es stellt das Ergebnis eines langen Forscherweges dar, der nıcht die Natur als sol-
che, sondern, da die utorın Wissenschafrt und Philosophie CNS mıteinander verbindet,
die metaphysiısche Betrachtung der Wırklichkeit betritftft

12 Vgl Edıth Steıin, Beıträge ZUr phılosophischen Begründung der Psychologie und (JE1-
steswıssenschaften. In Jahrbuch für Philosophie und Phänomenologische Forschung.Bd V! 19272 Neue Ausgabe be] Max Nıemeyer 1970 Die Abhandlung nthält wWwel T4
le Psychische Kausalıtät. DE Individuum und Gemeinschaft.

13 Edıth Steıin, Eıne Untersuchung ber den Staat. In Jahrbuch für Philosophie und Phä-
nomenologische Forschung. Bd VIL; 1925
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Das Physikalische 1ST nıcht 1Ur das, W as die Physık untersucht. Es offen-
art NUu  n tiefere Schichten, und die physikalische Welt öffnet sıch der metta-
physikalischen, dıe keineswegs eine Schöpfung der Phantasıe 1st, sondern
vielmehr der wissenschaftlichen Intuıition 1n ihrer Notwendigkeit sıchtbar
wiırd Andererseıits erscheıint das menschliche Daseın 1n dieser lebendigenWelt ın eıner Mannigfaltigkeit VO Stufen.!* Entscheidend ISt dabe; die
lıg1öse Offnung ZUT Transzendenz durch dıie Analyse VO Phänomenen,
die oft als ırratıonal angesehen werden. Durch Edich Stein und Gerda
Walther werden S1e philosophisch ın eınen ıhrer Würde entsprechenden
Rang erhoben. Letztere vertieft 1n diesem Zusammenhang parapsycholo-xische Phänomene, Conrad-Martius ihrerseıits oeht Sar auf spezielle Me-
thoden, w 1e€e etwa den Yoga, eın

Selbst WE die VO den Denkerinnen durchgeführten Analysen 4US-
führlich ausfallen, sondern Sie Eınzelaspekte nıcht ab Vielmehr stellen sS1e
Zusammenhänge her, da{ß eıne Ganzheıt entsteht. Gerade den beiden
Themenkreisen Subjektivität un: Ganzheıt zeıgt sıch die Originalıtät IB<
I6 Versuche klar und deutlich.

Es wurde ben darauf hingewiesen, da{f dıe Denkerinnen den Prımat
des Subjekts 1m Sınne der neuzeıtlichen Philosophie nıcht übernehmen.
Hıer 1st auch Husser]| mıtgemeınt, obwohl dieser das Subjekt 1n eınen e1l-
genartıgen Horizont stellt. Die neuzeıtliche Ichbezogenheit 1St freilich
verständlich. Sıe kommt VO der Notwendigkeit der Selbstanalyse, der Er-
forschung des eigenen Erkenntnisvermögens her. Das Subjekt wırd da-
durch selbst Zu Gegenstand der Analyse.

Die Geftahr dieser Posıtion besteht darın, da{fß sıch das Subjekt als abso-
luter Ausgangspunkt un Erklärungsgrund für das (3anze versteht. Gera-
de 1mM Hınblick auf die Husserlsche Posıtion werden sıch Edıich Stein und
Hedwig Conrad-Martius dieser Getahr bewußflt. ber während Conrad-
artıus ıh ausdrücklich LOULT des Idealismus bezichtigt, außert sıch
Stein vorsıichtiger, weıl sSI1e die Fıgenart des Husserlschen Idealismus
kennt. Der transzendentale Idealismus 111 Erkenntnisse, Werte und C38-
tühle auf die Ebene des Erlebens reduzieren, un: diese 1St unerschöpftlich.Aus diesem Grund hat sıch die anthropozentrische Sıchtweise der
Renaıissance gebunden. Im Miıttelalter dagegen WAar die Denkweise stark
theozentrisch. 15

Dıie »realistische« Eınstellung der Denkerinnen hängt damıiıt Z  N
da{ß S1e den Prımat des Subjekts 1ablehnen. S1e wollen eıne Verbindung Z7W1-
schen dem ertorschenden Subjekt un! der erforschten Wırklichkeit, wel-
che ZWAar dem Subjekt gegenübersteht, dieses aber mıteinschliefßt. In die-
ET Erweıterung des Horıizonts annn INa  D die Eıgenart der weıblichen
Empfindsamkeıit erspuren, die nıcht alles auf sıch zurückführt, sondern
eher bestrebt 1St, sıch dem anderen als solchem öffnen.

Walther, Phänomenologie der Mystık. Olten-Freiburg Br 1955
15 Vgl hıerzu ihre ben angeführte Gegenüberstellung Thomas Husser|l. Diese Proble-

matık wırd 1n »Endliches und ew1ges eın Versuch eınes Aufstiegs ZU 1nn des Se1ns«
ausführlich behandelt.
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Autfgrund der obıgen Überlegungen könnte INan meınen, da{fß das + he-
Ganzheit für die Denkerinnen zentral ware. Dem 1sSt eigentlich nıcht
Das (3anze 1St für S1e nıcht der Ausgangspunkt der Überlegung. Es 1st

nıcht das Moment, VO dem alles andere abzuleıten ware. Andererseits 1St
6S als dasjenige betrachten, worauf die Analysen hınauswollen. Selbst
der theozentrische Ansatz, den FEdith Steın 1n der Zzweıten Hältfte ihres
spekulatıven Weges übernımmt, stellt für S1e das Ziel der philosophischen
Arbeit dar, obwohl hiıerbei die umgekehrte Einstellung ann möglich
wiırd, WE die yöttlıche Offenbarung VO der menschlichen Vernuntft
SC  N wırd

Die Forschungsgebiete der YEe1 Denkerinnen sınd sehr breıit, ıhre An=
satze orıgıinell. ber WIr stellen zugleich eiıne außergewöhnliche Strenge
der Analysen test, dıe VO der Schärfe der Intuiıtion und der Fähigkeit
herrührt, die Phäiänomene autzunehmen.

Wenn I1a  3 ber phänomenologische Forschungen berichten wıll; läuft
INa  ö nıcht selten Gefahr, da{fß die Reichhaltigkeit der Analysen dabe;
HT kommt, weıl I1a  - sıch CZWUNSCH tühlt, »Ergebnisse« vorzulegen.
Dies oilt auch für die Yre1l Phänomenologinnen, die 1n der phänomenolo-
yischen Methode eın ausgezeichnetes analytisches Instrumentarıum fin-
den, hne jedoch in eın deskriptives » Deliriıum« verfallen, Ww1e 6S be1
Husser| seıne Manuskrıpte zeıgen &n} unmıßverständlich oft der Fall
W arTr. Der Sınn für Ausgeglichenheit un: Ma{ß leitet S1e vielmehr und macht
6S ıhnen möglıich, die Phänomene 1mM richtigen Umfteld sehen. Zugleich
bemühen S1€e sıch Sanz besonders das pädagogische Moment, d.h
Klarheit In der Darstellung, W as auf die Bereitschaft hiındeutet, den Stand-
punkt des anderen einzunehmen.

Das Bemühen, die Einzelheiten VO GGanzen her organısch verstie-
hen, 1St mehr als 1Ur eın Versuch, antıke und muittelalterliche Denktormen
zurückzugewinnen. Dadurch wird vielmehr einem abstrakten, trockenen
Intellektualismus dıe Komplexität der lebendigen Wırklichkeit N-
gehalten. Dıi1e menschliche Vernunft annn ohl Wege suchen, Jjene
verstehen. ber S1e darf sıch keineswegs die Stelle der Wıirklichkeit sei-
F.CD un diese durch eiıgene Konstrukte Das 1st der Sınn des Antı-
intellektualismus der Yre1 Phänomenologinnen. Ihre Arbeiten können als
Korrektur mancher Verabsolutierungen der Moderne verstanden werden,
hne da{ß dadurch 1n die Irrationalıtät der den Skeptizısmus der Postmo-
derne verfallen wırd

Wenn WIr 1U versuchen, die nsätze der TEe1l Phänomenologinnen 1N-
sotfern kritisch bewerten, als S1e Husser] anschliefßen der aber VO
ıhm unabhängig sınd, 1St zunächst bemerken, da ıhre Originalıtät
VOT dem Hıntergrund der philosophischen Ereijgnisse dieses Jahrhunderts
deutlicher wiırd

Schon Ende des neunzehnten, VOT allem aber selt Anfang des
zwanzıgsten Jahrhunderts wiırd N{} eıner Krıse der abendländischen Kul-
tur vesprochen. In seinem berühmten Werk Dıie Kriısıs der europäischen
Wıissenschaften und die transzendentale Phänomenologie aAaUus den Jahren
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1934—35 hatte Husser| ausdrücklich auf die Krisıs der Moderne hingewie-
SC  - Dabe!] beabsıchtigte CI; einıge Werte der Philosophie, insbesondere
1aber die zentrale Stellung, die die phiılosophische Forschung selıt der Re-
naıssance innehatte, reiten Dies konnte ıhm allerdings nıcht gelingen.

Am Ende HISI Jahrhunderts UU wähnen WIr u11l mıtten 1n der OSt-
moderne. Mıt diesem Ausdruck 1St 1m wesentlichen die Infragestellung
der gal Verneinung jeglıcher Gewißheit und auch jeglicher Möglıichkeit
gemeınt, ırgendwelche Anhaltspunkte 1mM Hınblick autf Wahrheit fin-
den Man betrachtet Heidegger als Wegbereıiter der Verantwortlichen für
diese kulturelle Atmosphäre, e nachdem, ob INa  a das Phänomen zustim-
mend der ablehnend beurteilt. Man ann freilich nıcht behaupten, da{ß
die abendländische Philosophie insgesamt 1ın diese eıne Rıchtung yehe,
aber II  . MUuU zugeben, da die Postmoderne das Empfinden der meısten
Zeıtgenossen zuL widerspiegelt. Die Frage hierbei 1St allerdings, Ww1e€e INa  -

aUus dieser Kriıse der Moderne herauskommen annn durch verstärkten
Rückgriff auf ıhre Grundüberzeugungen der durch Aufgabe derselben.

Gewi( hatte Husser| eiınen Lösungsweg aufgezeı1gt. ber 1St nıcht
leicht erkennen, weıl be] ıhm moderne Motive, W1€ die Rolle des Sub-
jekts, mıt postmodernen verquickt sınd Husser| ordert die Fähigkeıt
hören, die »Sachen« reden lassen, sS1e nıcht mıiı1ıt einem begrifflichen Ka
fig zuzudecken.

Diese Einstellung reicht eigentlich doch die Postmoderne heran, al-
lerdings S da{fß s$1e Ort 1n den Relativismus der gar Skeptizismus VeI-
fällt Das W aTtr sıcher nıcht die Absıcht Husserls. Das Sehen sollte Struktu-
1 C  a entdecken, die dem Erkenntnisbedürfnis des Subjekts objektiv Czei
nuge u  3 Diese Ausgeglichenheit zwıschen objektivem un subjektivem
Moment;, zwıschen den Teılen un: dem Ganzen, 1St zweıtelsohne schwie-
ng erreichen. Es 1St 1e] leichter, 1n Extremlösungen flüchten: VvVe_r-
absolutieren der alles relatıvieren.

Be1 Hedwig Conrad-Martius, Edıth Stein un Gerda Walther stellen WIr
diesbezüglich den Versuch fest, die Moderne als Vorherrschaft des ab-
strakten und aggressıven Logos überwinden. Man ware versucht, ıhre
Posıtion als postmodern bezeichnen. iıne solche Behauptung könnte
überraschen. Wıe soll F möglıch se1n, eıne organısche Sıcht des Uniıver-
SU1S, die Betonung eıner Wesensstruktur, die ın De: gegenwärtıg
seın soll, als postmodern bezeichnen? Solche Überlegungen klingen
eher ach alten metaphysischen Behauptungen, die 1ın den Augen der OSt-
moderne keine Gültigkeit haben

Man annn natürlich auch die Frage stellen, ob nıcht eın anderes Ver-
ständnıs der Postmoderne als konstruktiver, nıcht destruktiver Gegensatz
ZUuUr Moderne möglıch 1st Wır haben ben darauf hingewiesen, da{ß das
Denken der re1ı Phänomenologinnen nıcht ımmer mI1t den Thesen der
Moderne übereinstimmt. S1e haben eın breiteres und offeneres Verständ-
N1s VO Wirklichkeit, Wıssenschaft und Religion. Man könnte sıcher e1n-
wenden, da{ß sıch in der Tat eine Abkehr VO der Moderne handelt,
aber NUT, mıiıttelalterlichen Problemen Ww1e dem Verhältnis VO
Glaube un! Vernuntft (Edıth Stein) der dem organıschen Verständnis der
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Natur (Conrad Martıus) zurückzukehren Be]l niäherem Betrachten sıeht
INa aber da ıhr phılosophischer Ansatz we1lter reicht Zunächst eınmal
lıegt ıhrem Denken C1M Begriff VO [0205 zugrunde, der weder intellektua-
listisch och ratiıonalıstisch 1ST Insbesondere für Edıth Stein besagt 0Z0S
nıcht Rationalıität sondern Wort Und das Wort 1ST iıhr nıcht Vernunft
sondern lebendiger CyOtt den WITLr ZW ar erfahren, aber 1Ur analogıisch

erkennen Ferner basıeren ıhre Analysen auf der Grundhal-
LUnNg, Z Sehen und Hören bereıt SC1IMN S1e serirzen eın 5System VOTaus
Und WeEeNnNn S1C VO Husserlschen Voraussetzungen ausgehen
S1C sıch davon distanzıeren WenNnn dıe Freiheit der Suche 6cS verlangt

Bemerkenswert 1SLE da{ß sıch die Tre1 Phänomenologinnen das Problem
weıblichen VWeılise des Philosophierens ausdrücklich nıcht gestellt ha-

ben 7war haben SIC der Rolle der arı ıhre Autmerksamkeit gewıdmet
un: dıie spezifisch männliıchen und weıblichen Eigenschaften Men-
schen studiert S1e haben Gerda Walther eingehender als Edith
Stein Verbindung teminiıstischen Bewegungen gestanden Dennoch
haben SIC sıch 11EC dıe Frage weıiblichen orm des Philosophierens D
stellt Di1e rage stellt sıch aber angesichts der Kıgenart ıhrer Werke VO
selbst

In welcher orm haben dıe reı Phänomenologinnen ZuUFr philosophıi-
schen Forschung Zeıt beigetragen, die durch dıe Krısıs der Mo-
derne gekennzeichnet 1st”? Die Auseinandersetzung MI1 Martın Heidegger
macht vielleicht CIHE6 ntwort aut diese Frage möglıch.

Aus der Husserlschen Phänomenologie siınd Z W E1 Denkbewegungen
entstanden, 1€ 1 Ansatz ZW ar Ühnliıch sınd aber doch orundverschie-
denen Ergebnissen führen S1e LiımMmmMmen der Grundhaltung un In-
eresse für das Thema Sein übereın, 1aber WenNnn CS darum geht Lösungen

suchen und begründen annn gehen S1C auseinander
Was die Seinsfrage anbelangt scheinen Hedwig Conrad artıus un!

Edıicth Stein mıiıttelalterliche Posıtiıonen wıederholen Ihr Denken War
demnach metaphysıischen Grundeinstellung verhaftet die Heidegger

schärter kritisıerte Deshalb erwähnt S1C nıcht eınmal Dagegen
wıdmen S1IC dem Heideggerschen Denken faırerweise JENC Aufmerksam-
keıt, welche der Phänomenologie entstammenden Ansätzen Phäno-
menologen gebührt.

Haben S1C Neues gesagt? Diesbezüglich stehen ıhre Denkansätze
den Husserlschen grundsätzlich ahe Neues Nachdenken ber Pro-
bleme, hne Verachtung, aber Mi1t scharter Überprüfung der Tradıtion.
Das Seın F Beispiel Ce1in Thema, das VO mehreren Husserl-Schülern
wıederautgenommen wiırd 1ST für S1IC eın abstrakter Begriff 65 wiırd
nıcht hypostasıert Es wırd vielmehr Gegenstand Wesensanalyse, die
E als stufenartiges Geschehen erscheinen äSt Wenn 1U andererseits
(sOtt das Seın selbst (Ipsum Esse) 1ST 1ST das Seın des Seienden nıcht MI1L
dem identisch W as MI1 (307T geme1ınt 1ST Vor solchen untaßlichen
(sott ann INa  - nıederknieen SINSCH un! frohlocken WI1IEC Heidegger CS
sıch wünschte Der relig1öse un der philosophische Bereich sınd ZWAar
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unterscheıden, 1aber nıcht 1mM Sınne eıner Alternative. Fuür die Phäiänomeno-
logınnen 1St CS möglıch, die verschıiedenen Bereıche der Wırklichkeit 4a4US-
einanderzuhalten und dabe] zugleich ıhre gegenseıtıge Beziehunghellen, S1€Ee 1n ıhrer jeweıliıgen Würde erscheinen lassen.

Ich habe auf die Orıigimalıtät der Denkansätze be]1 den TEel Phänomeno-
loginnen Ur exemplarısch hingewiesen. Betrachtet INa  aD} ıhre Analysen iın
ıhrem eigenen geschichtlichen Horıiızont näher un verfolgt dabe; MI1t 6 JE
duld W1e€e Husser]| selbst für seiıne eigenen Analysen forderte den En
wicklungsgang der jeweıligen Forschungen, wırd das Neue diesem
weıblichen Phılosophieren ohne weıteres ersichtlich 16

Ich habe diesen Entwicklungsgang ausführlich 1m ben (Fußnote angeführten Buch
verfolgt, auft das iıch tür die Einzelheiten verweısen dart.


